
Die Pq rly ist ztt Ende
Eigentlich häfte es eine der größten Parties der L€ipziger Szene werden müssen. Wenn zehn lahre
Conne lsland kein Grund zum Feiern sind, dann gibt es keinen. Aber an dem en8cheidenden Wochenende
entstand der Eindruck, die Aussage, die Linke verstünde es immer noch die besseren Parfies zu feiern, ist
ein bedeutungsloser Mythos.

zehn Jahre - als Krise
Erbärmlich. Anders läBt sich die AusgestaTtung des 15. bis 17-
Juni durch das Conne lsländ und die Annahme der Angebote
dlrrch die LeipzigerSzene nicht beschreiben.Von einer hny war
nichts zü spürcn. Zwar waren zahheiche Leüte mal volbei ge-
kommen, aber die gro0e Zusimmenkunft, die ein solcher Anlaß
geboten eBcheinen läBt blieb aus. Dabei waren die zehn Jahre
Connelsland furvielein l.eipzig ein Teiljhres Lebens. Aberweder
waren die wahmehmbar, die das Projekt in djesen zehn Jahren zu
jhrcm gemacht hatten, nochjene Massen an Leuten, die sich die
Struktur fijr Politik und Kultur immer wieder zu eigen gemachl

hätten, ohne gleich zrrn Teil der Betreiberlnnencrew zu werden.
llnd das obwohlsie:lle rnitihrem Ansprxch, das Conne lsland sei
auch ihr Projekt, entscheidend' fijr dje Entwicklüng der letzten
zehn Jahre gewesen sind.
Eigentlich hätte erwartet werden dürfen, da0 sie ihr -wenn auch
vielleicht veryängenes lnteresse - 2n einem solchen Datum zu-
rarmenbirgL, obglekh \or den OTa' i )ator lnren de( Anlar le\
keine besondeß Einla dxng axsgesprcchen wuide. Denn auch wenn
die direkten Betreiberlnnen viel darüber entscheiden, was wie im
Conne lsland passiet, wenr ihnen - wie in diesen Fall von so
vielen - alles allein überlassen worden wäre, das Conne lslznd
wärc ein schlechteRs geworden.lJnd genauso wenjg, wie nach-
vollziehbar ist, daB weder Sertimentalität noch Neugier, die Eh€_
rnaligen ünd Benutzerlnnen des Conne lslandszusämmen bnch-
te, läßt sich die absolut fehlende Wahrnehmbarkeit  der
Beftiberlnnen des Conne lslard veßtehen.llie muß es denn um
die jnnere Strüktur eines Ladens bestellt 5ein, wenn aüs g€gebe-

nem Anlaß wenjger Betrejbeilnnen ?usamrnenkommen als bei
mrnchem Konzeri. Von dem Willen, gemeinsam zu handeln, war
njchts zr spüren. Siatt dessen ijberwog die gelangweilte Routine
eines mäBigen Vennstaltun gswochenendes
Da vewoilständigten die Abegen der Referentlnnen für die in-
haltljch€n Veranstaltungen nllr das Bild eines Iustlos zusarnmen-
geschusterten El€ntt dem es anzumelken war, daß ihn niemand
wirkli.h wollte. Derwenige Enthusiasmut dervon Einzelnen doch
noch in djeVorbereitung gerade der Auseinandeßetzlng mit der
Geschichte des Conne lslands gesteckt worden wai, ging so fast
völlig unter. Und am Ende stellt sich die Fnge. ob nicht das
ausgebliebene Publikurn sich einfach nur eine vorploglämrniete
lnttäuschung erspart hat, wasjenen mit wirklichem Intercsse arn

Ereignis aüch zu wünschen

Tiotz dieses negativen Ge
sämt€indrucks, wardasWo-
ch endejedoch nicht ann
anVeranstaltungen. So fan-
den die Diskussionen zrm
Llmgang des Conne lslands
rnit einem Restitutionsar-
spruch der Jewish Clairns
Confeßnce und über die Be-
deutung linker Zentren in
der Gegefwart, wenn aLrch
unter veränderten Bedin-
gunqen doch statt. 50 da8
auch hjer aufPjllig nar, daB
diejenigen, über deren La-
den in diesen Diskussionen
l€rhandelt wurde, nur äu
ßerst vereinzelt anweserd
waren. Darüber hiraus wa
ren die Diskussionen aber
aüch rnit andercn Proble-
men behaftet.

Links sein heißt
betroffen sein

Begonnen wurde die Selbst-
betnchtung des Conne ls-
lands mit  eiremVort€gzur
fehlenden Thematjsierün g
eines Ansprxchs der Jewish
Claims Conference auf Ce-
bäudeund Gelände des Eis
kellers. (Sieh aürh die Do
kumentation auf der fol-
genden Seiten. l  Der Um-
stand dieses AnsDruchs war
bereits d!rch den Vetmgs
abschluß rnit der Stadt vor
zehn lahren den Betrei
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berlnnen bekannt und alsBedrohung desejg€nen BestandswahF
genommen worden. Trotzdem würde eine Djskussion über dje
Bedeutung der Tatsache, da0 ein sich selbst als ant;faschistisch
und links reßtehendes Zen8um seine rnaterielle Grundlage in
unterljmständen "arisiertem" Besitz gefunden hztte, nie geführt.
Vielmehr wurde intem damuf verträut, im Falle eines Falles den
Erben Bedeutung und Notwendigkeit des Projekts r€rmiiteln zu
können oder, das Scheitem dieses Vorhabens vorausgesetzt. im-
mer noch auf€in Beharren der Komrnune aufjhrem Besilz gegen
eine Entschädjgungszahlung setzen zu.können.
Als die Diskussion nun endlich gefulrt werden sollte, stellte sich
zunächst heraut daß die Angelegenheit an Brisanz verloren hat-
te, weil kein Fallvon "Arisierung" vorlag.ln dieser Sitüation gab
es zwei Möglichkeiten, die dennoch gewollte Disklssion zü fiih
ren. Entweder im Modus des "was wäre denn gewesen, wenn es
anders ausgesehen hätie" oder als Diskussion über die ausgeblie-
bene Diskussion - genauer über die llrerhen dieses Ausbleibens.
Dieser zweite !!eg wurde von den beiden Referentlnnen aus dem
Vorberejtuf gskreis der Verrnstaltung gewählt.
Die angebotene lnterpretation des Schweig€ns eh Gründe zum
einen in der allgeneiner gesellschaftlichen Stille über dieVortei-
le, die Holcaun und Zwangsarbeit fiir die gevmte dertsche Be-
völkerung brachte und die jetzt mit dem Tod der Täterlnnen-
generation an die 68ei als Erben übergehen, während eine ohne
hin rejn rnaterielle Entschädigüng, die diesen Nar.en verdient,
weder in Westen noch im osten stattgefunden hat. Zum ande-
ren aber im politischen Anspruch sich als antinationale und anti-
deutsche Linke axs dem Kollektiv der Täterlnnen herausz!-
definieren und sich damft porentiell auf die Seite der Opfer zü
stellen, was dann auch ejne Aneignung des "arjsierten" Besitzes
für antifaschistische Politik xnd Klltur 'ffhtfertigen solltr. Dies
zus?mmen aber bedeute, daß mit der Djskussion auch dje Frage
vemjeden wod€n sei, wäs dje Grundiage einer antideutschen
Ljnken sei und damitderTatsachenichtinsAuge geblicktwurde,
daß sich als einem Täterlnnenkollektiv doch nicht durch einen
Akt der Deklaration austreten lasse.
So weit so gut. Schwierig wurde di€ Disklssion allerdings an den
Punkten, an denen das Schema der (ritik an der Connelsland-
Linken \rrlassen werden sollte, um aus dem Vorg€lallenen Kon-
seqüenz.an zu zjehen, Schon der Frage, was denn der konkete
lrhalt einer Diskussion hätte sein müssen, wurd€ ausgewichen.
Denn natürlich war allen klar, daß es sirh um eine wirklich exi-
stentielle fräge gelrandelt hätte. Schlie0lich isr ein Projekt wie
das Conne lsland nicht €jnfach in einen afderen Stadlteil\rrleg-
bar. Doch \'or derlrage, ob also die Anerkennung deutscherSchüld,
njcht auch materielle Konsequenzen hätte haben müssen, wurde
zurückgeschreckt, Von Seiten der Referentlnnen wurde sogar be-
tont, um diesen Aspekt sei es ihnen explizit in der Diskxssion
nichl gegangen, weil e5 ohnehin keine Lösung gäbe xnd das Ziel
de+a b gewe\en.ei .  die Sod| '  ur g /v i \chen AnrprJ\.r  Jrd ! !  r l
lichkeit einer antifaschistischen Linken deutlich zu rnachen.
Dieses Ziel ,  das Cefühl für die Verstr ickungen in ein

Täterlnnenkollektiv und die Unzuftiedenheit damit zu ezeugen,
hieß also am Ende nur, den Satzr "lch hasse es, eine Deutsche zü
sein", auszubuchstabieren. ln einer Mischung a{rs moderuter
Publikümsbeschimpfun g und ohnmächtiger Se.lbstbezichti gung
sollte das ganze offensichtlich enden. Statt einer tatsächiichen
A u s e ; r d n d e  s e r r u n g  g a o  e s  d e n e r r ( p  e c l e . d  d u c l  I  u
Betroffe.heilsbekund!ngen, die mehr als einnal den Eiad.uck
erweckten, hier werde gegenüber ejnem Problem elne besofdels
bequeme Haltung eingenommen. Selbstbezichtig!ng ohne Kon
sequenzen. Und schließlich wurde das Garze auf die Spitze ge
trieben, indem die Bezichtigungen idividuaiisiert ünd entpoliti
siert wurden. Einen konkreten Aüsweg zu finden und links zu
sein, stehe sich in einera solcher Fall einfach im Wege.
Damit war dann derVorwurfder Referentinnen unter ihlel eige-
nen Mithilfe durch die Diskussion gerechtfefiigt worden. Näch-
dem die Mehrzahl des Publikums ihrer Betroffenheii Ausdruck
verliehen hatte, konnten sich alle ak (selbstlkrjtische lndivjduen
firhlen, die aüs ihrer Zrgehörjgkeit arrn Täterlnnenkollektiv kei-
nen Hehl mehr machen lnd die materiellen konsequenzen, die
ihnen zum Vorteil gereichen, schweren HeEens annehrnen, ohne
daraus irgendetwas für ihr Handeln ableiten zll müssen. Daß die
gegenwä rtige Bewä ltigun lsstr:tegie der Berliner Rep!bljk für den
Nationalsozialismus näch einern ganz ähnlichen Schema abTä!ft,
das ebenfalls zwischen den Lehren aus der Geschichte und einem
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Bezug aufdie dextschellirkllchkeit eine mdikale Trennung voll
zieht, nacht die Sache nicht veßtändl;cher

Was ist ein l inkes Z€ntrum?
Naclrdem also am Sonnabend Nachmlttag die Bedeuiun! der
Bezeichnung lirkes Zentrun hinrcichend \€rwift worden waI,
lielerte dje Diskussion zu genau dieser Frage eine beschämende
Fonsetzung. Absolut unvorbercitet und ohne die angekündigten
Beiidge ,us der Roten Flora in Hrmbxrg und dern Mehringhofin
Berlin, kam eine Cespräch nuI schleppend in Garg. Das Publi-
kum, welches auf Vo räge eingestellt war, sollte plitlzlich die
Hauptrolle spielef und gab sich, wie nicht andeß zu eNarten,
zunächst übedordeir. Doch es fügte sich g]ücklich, daß am Ende
doch Leute rusBerlin ünd Hamburg bereit warcn, etwas über die
beiden Projekte zu berichten.
Die Entwicklung derHamburger Roten Flora vollzog sich im schat
t€n der Hafenslnße, was aber die Behörden nicht hinderte, ihr
..ine enorme Bedeütung für die Politik aülonorner
Gruppen in der Stadt zuzlrschreiben, die den
Betreiberlnnen nicht selten übe rieber schien. Ce
plant als ein stadtteilzentrum ohn. Bewohnerlnnen,
warcn es die Aüseinandeßetzun gen um die Antidlogen-
politik des Hamburger Senats iln Schanzenviertel, die
einef Brurh der f lora mit  del  t radi t ionel l  grun-
wählenden Bevölkemng des stadttells herbei tührten.
Die staatljche Kampagne lief gegen die aufder Straue
sichtbaren, \rrelefdefden Junkies und stärker noch
geger die als schwazaläkanisch definie.t€ Gruppe der
Dealer, die an diesem Elend schuld seln sollten- Damit
lvürde vor einem Großteil der Bewohnerlnnen desVrer-
t;ls eine rassistische Kampagne geqen dunkeihäutige
J L q e i d l c l e  u . e \ r ü l r . 0 , e  f l i .  e l e r  v e  \ . h ä ' f u n g
der Polizeikontrollen einherging. Schließlich wurde von
der BevöTkerung sogar eine mobile Wache geforded.
Die llo€ sah in dieser Sitüation ihrc Alrfgabe darin,

.einen gesellschaftskritischen Standpunkt eirzxrehmen. Den
) cherhei(5dr, lur,  rnd d e mr);srncher D\ l ' i -1ir  ie '  r19e1 /J
ünterlaufen und in der Drogenftage klar Pa(ei zu ergreifen, in-
demsiein ihrcn Umfeld Platz für die von derVertrcibxngspolitik
Behofferen zur Verfügung stellte. Cleichzeitig ging es ihr um

'' 
eine Thematisierung der gesellschaftlichen Ursa chen von Yerelen -

durg, der Bedeutunq von Vertieibüngspolitik und ein Vorgehen
gegen den sich äußemden Rassismus Daß damit der Rückhalt
des Zenüums schwand, schjen Anfang djesen Jahrcs zrm Pro-
blern zu werden, alsRäLrmungdrohungen laut wurden und schlieB
lich - nach einer lntewention der hanseatischen Handelskämmer,
welche die f lora als posjt ives Arnbiente für motiv irr te lT-
Ar'beiterlnnen heworhob - Verträge angeboten wurden. Aüfgrund
der besonderen Situ?tion in llamburg konnie dieses Angebotie-
doch abgelehnt und sich aufeine weiterc Besetz!ng des inzwj
schen vom s€nat verkauften Cebäudes geeinigt welden.
Gegenüber dern Anspruch der Roten Flora, .ach aufien einen

politischen standpunkt und Kitik an den bestehenclen VeIhält
l1issen deutlich zu machen, war das Zentf!m dei q€schleibung

des Mehringhof, desser Bedeutung als selbstverwafteter"hrfü
st rktur. Über lange Zeit war vor allen dasCafe Ex im \rleh fghof
ein Ort gewesen, an dem sich die lose orgarisierte Szene tnl um
lnformationen auszutauschen und Disküssionen zu führer. Wer
lnte€sse an linksradikaler Politik in Berlin hatte, wu0te in lx
immer einen sichercn Anlaufuunkt. Cleichzeitjg wurde versucht
die Sorge für den miteriellen EIhalt des Projekts, wzrs hauptsäch-
l ich den regelmäßigen Betr ieb des Cafes bedeutete, auf dic
Nutzerlnnen zu verteilen. So wltde däs Ex nicht vo. einer
Betreiberlnnengruppe gefüht, sondem verschiadene Gruppen
teillen sich in Betrieb und Nutzung. DaB dies nichl ohne Proble
me ging, zeigtesich nicht eßt als in diesem lzhrdas Ex geschlos-
sen werden mu0te, weil das Betriebskonzept nicht aufgegangen
war Trctzdem wird im Mehringhofan den ldealen der selbstver-
walteten Strukturen einer Szene für sich selbst festgehalten.

Vor diesem Hi tergrund hätte auch der Charakiel des Conne ls
lands deutlicher werden köfnen. Henscht doch äuch hier der
Anspruch Strukture. für kulturelle und politische Arheir 7tr Ver

fügung zu steller, dle weitgehend selbstverualtel genutzt wer
den, ohne daß d ie Betreiberln nen aberwie in Ex qanz veßchwin_
den. Zum anderen witd in derAußensjcht von Vefassungslchutz,
Polizej und Siadtlrrwalturg das Conne lslrnd als linksrrdikales
Projelt wa hrgefommen, dern auch Aktionen, wie etwa die Prote_
ne gegen die Einweihung des Coerdelerdenkmals, zLrqeschrieben
weden. Gieichzeitig wird intern die imrner stärkere Entpolitisie
rung des BetRiberlnnenkreises beklagt, so daB 5ich elne erhebli
che DilTeRnz zwischen Binnen- ufd Au0€nsicht auftut. Eine Ent-
scheidung, wie die Rote Flo|a tatsächlich rach außen politünh
\lirksam zu sein, isi dabei im Conne lsland nicht Stand der Dis-
kulsion. 0b dafin aber nicht eine wesentliche Bedeu{ung der
Zuschreibung linkes Zenirum liegen könnte, blieb in der Veßn-
slaltung fndiskltied- Ebenso die Frage, welche Konsequenzen
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ein solcher Sch tl, so er denn geurottt wärc, für die Eristenz rje,
Projekts haber körnte. Zwar Nrrde immcr wieder auf die urter
schiedlichen Ä!sgargsbedirgungen in tamburg, Berlin und l_eip
zig leruiesen, abergefau ausgefühlt rurden sie für Leipzig nicht.
Stätt eirer solchen Diskussion über gewotlre und mögtiche per-
spektiven einer Positiorierung als tirkes Zentrum, setzte eine
andere Dcbarte ein. Ocliagr wurde, ob das projekr Conne tstand
nichi gescheitert sei, wenn die Klufr zwischen Kultur und potitj-
schem Anspruch immer größer werde. hsbesondere das pubti_
kum geni ige der pal i t ischer Erwarungcn an er in keirer l le ise.
l jnd rachdem eine t5jäf ige auf der Jugerdseire der LVZ tasy
Auersee und Corne l5land in eirem Atemzug rar nic.  war cre
Ratlosigkeit besonde|s groß. llas kann über Xutru, ucnn oafn
f oclr \'ennitteli wcrden?
l i  bedurf te einef s i imme aus Hal le um den Boden dcr Reat irät
wieder if die Djskussion einzubringer. Offersicht ich hat der All_
tag den Bl icketwas für dieBedeutung eines Orreswie dem Conne

lllafd \'emebelr. ^Lrch werr iricfr a te. die do{ hjrgeher, Ljfks_
radikale sind und heule kei fe SubkutL r  mehr iür s ic lr  bercchriqr
def Arsfruch erhebef kafr. def pefrkter Soundifack zur Re
vo!!r iox abzu.rebcn. \ \ar sciror in der nrchmir iägt ichel l  Diskus
si'rn dasleiiälrfis^itchen AIspruch Lrrd ges. tsch aftlicher Ren _
i tät  problernat is ier i  üorden, so wurde jelrr  r ieder brh:ruplel
Real i i r t  urd Anspruch könnten nichr zusamnjenqetrcn. Oder nr i t
arderen Vlor len. ei i  l i rkes Zcrf tum sei nichr nrögl jch. l labet ist
es eine Blnseir,/\'eisheir, daß die 0ese lschaftiich. Rea jräL nirhr
lchof dadurch ;href l i r r luß ver tei t .  daB r i r  beiofdrß mditates
ldeä !orsic lr  he. getraqe. r \r i rd.  Vj . l inehr j ! t  d jeses tdeaidoch die
Richlung. !n der ei  gih,  die Rcat i iär z-ü veräfdem ur{ j  würr je

.  -  , .  . ,1 i ro t \  r ,  .  e ,  i .  . .  . - -r  '1.  F. er.e
Lilcke klaficn. der Kapiialislnr.rs räre dir besre alter ltetlcr.

Was in zehn Jahren wirkljch geschah
Ejn Blick auf die zehnjährige ceschjchre häte dibej geeigner
seln lönnen. das Verhältnis von Anspfuch und Wjrktichkejt mir
der durch den Anla0 qeboteren Distanz zu berrachten. cetgenheit
daz! gab es {atsächlich. War doch ejre Diashor zu5ammenge_
stel t  worden, welche die Intwicklung naclzeichnete und der
Texi zu den Bildem unter dem lttel ,,Ein Streifzug ourcn rern
Jahre Conne lsland" (vgl. Klarofrx 6/0r) veröfferflicht worden. h
dieser ceschichte des Conne lslands wird das Vefahren gerade
umsekehrt .  die \rvahmehmurg der Behöden zum Setbstbi ld ge
stal tet ,  das lmäge alsl lahrheit  proktarnied. So wurden al le High
lights von Leipzigs ladikaler Linken in direkten Bezug zur lxi
stenz des Zentruns gesetzt. lin Verfahfen. das dufchaus ats Be
kennüis verstandef werden sollte und ak sotches au(n sern€
Berechtigung hat, rlienn es njcht zu dern Setbstmioveßtändnis
fühft, nebef dem Conne ktand habe es nichis gegebcn.
Eine Vermutung die aüs dem tr?diiionell gespaltefen Verhättl]is

auf der lnsel zun Rest der Szene rührt. Dte Aft urd' ! !Fi ," .  
. .  re ie\e t .  . .  , , . r  rng \or de. \ / r  1_ rr

R  . r ' , 1 : r \  d a  ! e \ . F  i  r d .  . e  L  w L t  a L c r  d d )  n c i
ne Llnbehsgen. Vor velpaßrer Diskussiofen isr nicht
d e R e u " . \  e - r 1 r {  I n o " e q e  p P o \  , , , . . a r "
garde stilisief urd das Problenrati5che dcr eigeren
P o i  o  d i .  b e ^ L  ,  e  p o  . . .  . e  I  n t "  I  e  . .  , n q  . 1
kauft .  Dabei könnef viele der Brüchc rur sla.k
0e..hd r  1 '  e .or,  1F rr  ter l .  * . t io I  -r ,oela |  . ,er-
dFn. \ \cnr -^\"  .  n B- . ,  F|  oc C ot.  er.  ,1/F. (
angezetteite khlägereien im Kiez aTs bedeutxngsto\
bagatel l is iert  werder.  weit  Probleme damlr fur hd-
b e - 1 a , . .  r e . , o ,  " t g " r F n - .  R . h ,  L _  B e . :
durg träumt. setzr s ich eine Haltung tot.  die {eder
'ror derAuseinanderseLzung mlt der szefe noch der
Bercitschaft zur Xooperatjon gekennzeichnet ist.
A!ch die Lösurg von einem K!l turveßtändnis.  daß
.01  J .  .  . '  .e rb .  o  .  no i : I . . c

kultur l lardcorc qep.ägi war,  wird äußerst tax behandet l .  har b;s
dahin die Verbindünng von Pol i r ik ufd Ku tur unpfobtemarisch,
mußlc ab dem Niederqang der Härdcorebewegung djcser ZLrsam
me.harg korstruier l  werden. Doch miI  der zunehmenden Auf
nahme der Subkulturen in die kul tur i fdust ie e Venrerrung, er,
ü,iesen sich a I diese Xonstruktjoner ak bdchig. lm Streii.zug
durcir die ceschichte wird die Akzepranz von Sporsorirg u.ä.
aber ?ls befrelefder Bruch mjt Tabus des Szcnegheltos gefeterl.
Dabei ist es doch die zunehmende'JrcnrLrng vrn potitik und Kultur,
dic innerhalb des Conie ts iands rnehr !rnd mehr für Sorgen sorgt.
Daß filr die Nächhaltigkeil rnji der diese BefürchLUfqrn rorge
bracht \,/efden, die Vrbirdurg e6taünlich nabil ist, sollte richr
v e ß c h w r e g e r  h - e r d e f .  5 o  d e m o n s t f t e r e n  i n  o r r r  w  e a c r
Kultumktllistlnnen lrteresse fürdie Th emen .Jer poiirischen crup_
pen, die ihrerseit  aLch dankbar zur Kerrtr i5 neh,nen, nicht auf
def Konsun \ron iradjLiofell tinks codierten N{usikspaften fen_
gelegt zu eden.
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Wo spielt die Musik? Wo bleibt das Positive?
Wern das Conne lsland wohl auch nie wieder aufeire kultürclle
Slrömung festgelegtwedef kann, bleibt sein lrteresse für lirnk-
tionieref de Szenesirukturen der eifzelnen KültuBparten doch
positiv Einige Aspekte von slbkultur 5ind auch heute noch sehr
atlräktiv Das Gefühl einer Gemeinsarnkeit, die sich in äh.lichen
Ansichten, genreinsanren Zielef und einer grundlegenden Über-
ejnstimnrung ällßert, kann auch heute noch Crurdlage fur ein
weitergehendes Engagemert sein. Wer Torch anläßlich der Zehn-
jähr€sfeiergesehei hat, konntenicht umhin. auch der CommuniB?
vor der Bühfe Aufmerkemkeit zu schrnken, die durchaus das
Potent ialh:r t  mehrzu wol len als nur die Beschäft igung mit  "Celd
oder Sex".
Cegenwä{ig sjnd die Aussichten für einen kritischen Aufbruch
innerhalb derSubkulturcf noch mager und derrichtjge kulturclie
Bezugsnhrien kommt gerade mehr dennje abhanden, aber zum
l5jähfiqef kann sich das schof wieder ganz anders entwjckeli
haben. SchlieBlich ist durchalsein gewißer politischer lapu r etwa
in HipHop immer $,ieder zu beobachten lnd ob er sich njcht
doch geger die a llgemeine Belrngloslgkeit irgendwän n Bahn bricht
ist noch nichl entschieden.
Dorh bis z!m l5.jähr;gen Jubiiäum müssen eßt einmäl die näch-
sten Schritte gegangen rverden. Das zehfjährige hat offenbart,
daß es unungängl ich ist ,  die internen Probleme der Be-
trciberlnnencßw endlich offensiv anzugehen. Wer sich die Zeii
nahm deren lange Gesichter währcnd de. FeierlichKerren zu sür-
diercn, sollte die Hoffnung haben, daB der leidensdruck für ei-
nen solchen Diskussiorsproze0 endlich gro0 genug ist.
Doch a!ch jene, die das Conne lsländ.nrit aurnachen, ohne zur
Bel€gschaft im engercn Sinr zu gehörcr, sollten jn dieser Situa-
tion klar machen, da8 das Conne lsl?nd ihr Projekt ist. Daß sich
das lnteresse am Laden nicht lmmer in eine direkte 1]nd perma
nente Beteiligung ümsetzen kann, sollte eigentlich klar sein, da0
,ber irr Zweifelsfall niemand bereit wärc, das Conne Islafd und
seinen Afspruch, ein linkes Zentrum für Politik und Kllrlr zu
sein, alfzugeber, auch,

'"n Co're ls änd w rd (  cf  ar 0 e)en /o( lene 0. o,e e gere Ge
schichte veqegenwärt igt .Zufr ieden kann auf l0 lahrezurückgebl icki
werden, if der es sich zLr eineri bed€utenden Zentrum inkyadikakr
Politik und Gesellschäftskritik eniwickelt ha1. In den Aarikelr, di€ die
Geschichte des Conne ls ards an äß lch des l0jährig€f Besteh€ns
nichzeichnen wird darge(ellt, ai welchen Diskussonei entlang und
durch welche Ffeignisse sich dlese Entwicklung vollzog€n hat.
Als ort, an dern sich ve6chledene Projekte ir q€sel schzftsk ritisch v
Absicht entwickelten, war €5 gleichzeltig der ort af deri viele der
Diskussjonen gefühd wurden, die für die po itische Eftwick unq def
radikaien Linken ln Leipziq eftscheidend g€wesen sind.
So.nitveßtand slch das Cofne lsl;nd seitseinem Besteh€r als aftifa-
schistisch, aitirassisitisch Lnd im Lauf€ der iähre auch inrner mehr
ak ant ideutsch.
U.a. riachten die Wohlfährtsausschüsse hier Slation urd sorqten für
erste Diskussionen zuf Kritik an der noch frischen Wiederver€lniqung
der beiden deutschen Nachkiegssiaäten und der neuen deutschen
ldenUtät. Und sch ie8lich wurde im Lauf€ der weiteren Jahre zu def
veßchi€densten Anläss€n die Diskussioief um d€f llmgang des wie.
dervereinigten Deuhchlands nnit der
nationalsoziaiistischen Verqafgenheit 9eführt. nsbesondere aus ei-
nem antideutschen Selbstverständnis, daß in Leipzig wohlvon weiten
Tei er derrädika ef Llnken qetei twird,wurden diedeuischen Gedenk-
feler ichkeiten zum Bombenabw urf ü ber Dfesden kitisiear. Dle Cleich-
setzung Dresders nrit Coventry def Veßuch eifern deutschen 0pfer
mythos elnma mehr zu etab iefen, wurde elne käre Absage ertel t .
1995/96 enisiand einerder eßten Antifa Aufrufe anläßlich des Nazi
ZenVLrms in Wurzen, der über rcht Seiten hinweq die Ana yse eines
Post-NS-DeLrtschiands fiit aienien Rassismus ! nd Antisem itism u! mi!
€inbezog und dämit weit über die obiigatorischen ,,gegen N€zis"-At
titüden hirausging. Der Begriff des,,Rechtef Korsens" s€tzte slch so
durch. As 1999 dem ehema igen oberbürqermeister Goerde er ein
Deiknralgesetrt  w!de, gr i f fdie ant ideutsche Na tung emeut;gegen
die Ehrufg des Anti5emiten derStadt Leipzig wurden Proieste organ -
sied. Weitere VeGnstaltufgen zLrn Thefia Kritik deutsch€r Verhält-
fisse fanden irnmer wieder hier natt.

Geräde durch die wechselseitige Beeinfussufg des Ladefs und dü
verschiedenen lnksradika en Gruppen, dle hjer ihre ,Helrrof'fandef
{Auf die Besondere Bedeutu.g, die das Wort Heinät hier spielt, ist
iocf hinzuw€jsef.ll, führte dies für das Conre k and zü einern Kon-
zept der ,,Verweigerungshaltung" - so in einef Einschätzung über die
pol i t ische Bed€utung des Conne lsands (änläßl ich des 10jährigen
Bestehert - mit dem man sich von den deuhcher Verhältnissen urd
der deutschen 0ffentlichkeit abgrenzen wollte. Alles jn allem kän.
oer roe'  wor,  äl t  ei-F. de'we19e. br.deswc rer 7e-t  e '  qe,(en,
in d€nen eine so enge Eindung zwischen def b€deutefden po itischen
Diskusslonen der radika en Lifken und dem Projekt bestand.

Eine vehemerteVeränderung des Blldes vom Cofne lsländ ergibt sich
a lerdlng5, wenn man sich vorAugen hält, d;ß zeitgleic, zulener Enr-
wicklungvrf  1991 bisl995eif  Rest i tut ionsaNspruchderlewishClainrs
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